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Erfahrungen mit Alleebaumsanierungen in Wien*) 
Experiences on improvement of street trees in Vienna 
Von R. Albert 
Zusammenfassung 
Es wird zunächst kurz dargestellt, wie es zum Auftreten der 
massiven Alleebaumschäden nach Anwendung von Auftausal­
zen als verkehrstechnischer Routinemethode kam und wie sich 
auch die Einstellung von Wissenschaft und Praxis gegenüber 
diesem Problem während der letzten beiden Dekaden geän­
dert hat. Der Weg von rein diagnostischer zu therapeutischer 
Alleebaum-Forschung wird skizziert, und einige praxisorien­
tierte Beispiele aus Wien werden angeführt, in denen die 
Wirksamkeit von Sanierungsmaßnahmen (namentlich von 
„Baumscheibenreparaturen") verfolgt wurde. Im Rahmen 
dieser Forschungsprojekte konnte die große Bedeutung einer 
zusätzlichen Bewässerung für die Regeneration salzkontami­
nierter Bäume und Böden klar herausgestellt werden: In 
Kombination mit dem „üblichen" Sanierungspaket (Vergröße­
rung der Baumscheiben, Bodentausch. Mulchung etc.) ver­
mochte innerhalb von drei Jahren eine intensive Zusatzbewäs­
serung den Salzgehalt der Böden auf ca. 10 bis 20 % , den 
Salzgehalt von Roßkastanien auf ca. 30 bis 50 % der sehr 
hohen Ausgangswerte zu reduzieren. Schließlich wird die 
Sanierung der historischen Wiener Ringstraße als Beispiel 
einer großzügigen kommunalen Umweltschutzmaßnahme zur 
Erhaltung des historischen Alleecharakters vorgestellt. 
Abstract 
The causes and risks of longterm application of deicing salts containing 
sodium chloride, and the changing view of scientists as weil as practical 
experts and authorities with regard to their use during the last decades 
are shortly discussed. Some experiences of therapeutic research pro­
jects carried out in Vienna are mentioned which clearly demonstrate 
the positive effects of certain restaurational activities within urban 
alleys. Especially good results with respect to the improvement of tree 
vitality and soil properties could be obtained when additional watering 
systems were included in the restauration programs: within few years, 
the salt content of soils reached some 10 to 20 % , and thc trees salt 
load reduced to about 50 to 70 % of the initial stages. Finally, the 
restauration of the historical „ Wiener Ringstraße", including the 
installation of an underground sprinkling system is mentioned as 
example of a grand scale project of urban environmental protection. 
Das Baumsterben in der Stadt manifestiert sich in den 
siebziger Jahren 
Wie in vielen Großstädten Europas traten auch in Wien erste 
einschneidende Schäden am Baumbestand etwa gegen Ende 
der sechziger, Anfang der siebziger Jahre auf. Es ist für 
Biologen heute fast unverständlich, daß nach Sichtbarwerden 
*) Vortrag anläßlich des 6. Internationalen Alleebaumkolloquiums 
am 21.9.1992 in Berlin-Dahlem. 
dieser doch sehr auffälligen Schadsymptome zunächst nicht 
gleich an die Auswirkungen von Auftausalz gedacht wurde, 
sondern manch andere erklärende Hypothese entwickelt 
wurde, vor allem in Richtung biotischer Schäd_igungen ( etwa 
Virosen u. ä.). Ebenso wurden Ernährungsstörungen oder 
Stoffwechselerkrankungen diskutiert. So stellte das Thema 
„Tausalzwirkungen auf Alleebäume" ein sehr markantes 
Modellbeispiel dafür dar, wie schwierig es für Ökologen ist, 
die Wirkung auch nur eines einzigen Streßfaktors für die 
nähere Zukunft vorauszusagen! Übertragen auf die heutige 
Situation zunehmender anthropogener Veränderungen unserer 
Atmosphäre müssen wir also sehr ängstlich in die Zukunft 
schauen, denn angesichts dieses viel komplexeren Schadfakto­
rengefüges sind auch nur annähernd wahrscheinliche Voraussa­
gen für zukünftige Entwicklungen so gut wie ausgeschlossen! 
Die Diagnoseforschung macht auf das Problem auf­
merksam 
Gegen die Mitte der siebziger Jahre waren von den etwa 
80 000 Alleebäumen in Wien ca. 35 000 ernsthaft geschädigt. 
Wie in zahlreichen anderen Großstädten (z.B. LEH, 1973, 
ERNST und FELDERMANN, 1975, ZoLG, 1979), so begann man 
auch in Wien zunächst wissenschaftlich-diagnostisch das tat­
sächliche Ausmaß der Katastrophe auszuloten. Eine Studie 
von GLATZEL und KRAPFENBAUER (1975) muß als Pionierar­
beit erwähnt werden, die erstmals eine flächendeckende Erhe­
bung des allgemeinen Gesundheitszustandes der Wiener 
Alleebäume sowie der Böden zum Inhalt hatte. Baumscheiben 
und Baumstreifen sowie der gesamte darunterliegende Boden­
körper befanden sich demnach in einem sehr besorgniserre­
genden Zustand: die negativen Veränderungen nahezu aller 
physikalischer und chemischer Bodeneigenschaften (starke 
Verdichtung und Verhärtung, niedrige Nährstoffpotentiale, 
hohe Sättigung an Natrium zuungunsten anderer sorbierter 
Kationen, allgemeiner Strukturverfall mit Förderung von 
Luft- und Wassermangel, Hemmung des Bodenlebens etc.) 
sowie die auffälligen Schadsymptome, die sich an den Bäumen 
selbst einstellten, sind hinlänglich bekannt (MEYER-SPASCHE, 
1979, 1981, MEYER, 1982, ALBERT et al., 1991) und brauchen 
an dieser Stelle nicht weiters ausgeführt zu werden. Eine 
starke Stützung erfuhren die Ergebnisse von GLATZEL und 
KRAPFENBAUER durch das Baumgutachten von LEH (1982) 
sowie durch das Bodengutachten von BEuKER (1982), die 
beide das Ausmaß des Baumniederganges klar mit der Höhe 
der jeweiligen Salzanreicherung im Boden in Zusammenhang 
brachten. 
Im Boden war es durch die langjährige Applikation von 
Tausalz zu einer kontinuierlichen Anreicherung der Salz­
ionen, namentlich von Natrium, gekommen, das an den nega-
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tiv geladenen Bodenkolloiden elektrostatisch anbindet. Für 
den Stadtbereich von Hamburg hatte dies MEYER-SPASCHE 
durch sehr detaillierte Messungen verifiziert, und auch wir 
mußten dies für den Wiener Stadtbereich feststellen: bis in 
eine Bodentiefe von 80cm stiegen die Natrium- und Chlorid­
gehalte kontinuierlich an. Gerade in Städten mit etwas trocke­
nerem Klima - Wien liegt ja schon deutlich im Einflußbereich 
des pannonischen Klimas mit seinen heißen und trockenen 
Sommern - reichte die Auswaschung durch die Niederschläge 
in keinem Fall aus, um die zur damaligen Zeit aufgebrachten 
hohen Salzmengeri aus dem Boden wieder auszuwaschen. 
Hinzu kommt, daß durch die oberflächliche Versiegelung ein 
hoher Anteil des Regenwassers oberflächlich ab1innt, ohne 
den Weg durch den Boden genommen zu haben. 
Erste Therapien und die wissenschaftliche Untersuchung 
ihrer Effizienz leiten Veränderungen ein 
Mit den achziger Jahren begannen die Verantwortlichen in 
den Stadtgartenämtern - so auch in Wien - mit Therapien, 
dem bedrohlichen Baumsterben in der Stadt Einhalt zu gebie­
ten. Diesen Bemühungen schlossen sich auch Wissenschaftler 
an, und stellvertretend für die ersten Erfolge sei hier nur an 
die Pionierarbeiten von MEYER-SrASCHE et al. (1982) in Ham­
burg erinnert. 
Die Voraussetzungen für Baumtherapien oder - wie im 
Jargon genannt - für „Baumscheibenreparaturen" waren zu 
Beginn der achziger Jahre sehr gut, da der Wiener Magistrat 
1982 ein allgemeines Verbot für die Anwendung NaCl-haltiger 
Auftausalze erlassen hatte, das bis dato aufrecht ist und nur 
bei extremer Witterung (also z.B. bei akuter Glatteisgefahr) 
kurzfristig aufgehoben werden kann. Da aus allen einschlägi­
gen Untersuchungen der Bodenzustand als kritischer Faktor 
hervorgegangen war, gab es keinen Zweifel darüber, daß eine 
nachhaltige Sanierung der Bäume nur durch eine Wiederher­
stellung der Bodengesundheit zu erreichen war. Man konzen­
trierte sich also vorwiegend auf Reparaturen der Baumschei­
ben bzw. Baumstreifen. Die Palette der diesbezüglichen Maß­
nahmen umfaßte in der Praxis des Stadtgartenamtes Wien in 
der Regel: 
* Öffnung, Vergrößerung und Lockerung der Baumscheibe
bzw. des Baumstreifens
* oberflächlicher Bodenaustausch
* Aufbringen einer Mulchdecke, vornehmlich aus Rinden-
schnitzeln
* Pflanzung von Bodendeckern und Sträuchern
* Schutz vor parkenden Kraftfahrzeugen
* wo technisch möglich: Installation von Zusatzbewässe­
rungen.
Wo genügend Platz zur Verfügung stand, wurden die isolier­
ten Baumscheiben zu Baumstreifen vereinigt. Wo im Zuge 
einer generellen Neuplanung ganzer Straßenzüge ohnedies 
umfangreiche bauliche Veränderungen vorgenommen werden 
mußten, wurden breite Baumstreifen angelegt. In diesen Fäl­
len wurden in der Regel auch Bewässerungssysteme einge­
baut. Gefördert wurde in Wien auch die Schaffung von 
„Miniatur-Waldökosystemen" mit zumindest rudimentärer 
Strauch- und Krautschicht (Bodendecker, eine größere Zahl 
von Straucharten, Restrasen, einwandernde Wildkräuter 
etc.), wobei auf Raumbedarf und auch auf die Verkehrssicher­
heit Bedacht genommen wurde. Speziell wurde eine derartige 
Gestaltung des Baumstandortes in Kombination mit künstli­
cher Bewässerung eingeplant, so daß es zwischen Baum und 
Sträuchern bzw. Rasen nicht zu einer Konkurrenz um Wasser 
kommt. Die Bestandsabfälle des Unterwuchses tragen nicht 
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unerheblich zur Aufrechterhaltung des Humus- und Nähr­
stoffhaushaltes der Böden bei. 
Künstliche Baumbewässerung wurde stark gefördert 
Der Zusatzbewässerung hat man von Beginn der baumthera­
peutischen Bemühungen in Wien einen hohen Stellenwert 
eingeräumt, da das trockene Wiener Stadtklima den Bäumen 
immer schon latenten Trockenstreß während der Sommer­
monate auferlegte. Den Praktikern war bekannt - und es ist 
auch wissenschaftlich gut belegbar -, daß sich Trockenstreß 
und Salzstreß in vielen Punkten überlagern und in ihren 
Auswirkungen (etwa auf Wasserhaushalt und Ionenhaushalt) 
verstärken (MooNEY et al. 1991). 
Die in Wien verwendeten Bewässerungssysteme sind sehr 
unterschiedlich. Es handelt sich sowohl um oberflächliche 
Sprinkel-Anlagen als auch um Unterflursysteme und Tröpf­
chenbewässerungen unterschiedlichster Bauart, wobei man 
halbautomatischem bzw. manuellem Betrieb in der Regel den 
Vorzug gab, was sich gut bewährt hat. Für den Praktiker mag 
es nicht uninteressant sein zu hören, daß die Akzeptanz für die 
einzelnen Bewässerungssysteme in der Bevölkerung unter­
schiedlich ist: ein Teil der Bürger zieht oberflächliche Sprühsy­
steme eindeutig vor, die - namentlich in der Gluthitze des 
Sommers - die segensreiche Bewässerung unmittelbar mit 
dem Baum miterleben lassen. Der Bürger kann also den 
Einsatz seines Steuergroschens zum Wohle des Baumes leicht 
nachvollziehen und ist darüber befriedigt - gleichwohl die 
unsichtbare unterirdische Bewässerung effizienter wirkt. 
Einer anderen, weniger baumfreundlichen Bürgerschaft darf 
man dagegen die Bewässerung nur verborgen anbieten: es gibt 
zu viele Beschwerden, wenn der arglose Spaziergänger von 
schlecht eingestellten Sprinklern überrascht wird oder der 
besonders sparsame Steuerzahler das Wasser teilweise unge­
nutzt abrinnen sieht. So werden in Wien beide „Bewässe­
rungsphilosophien" parallel vorangetrieben, um beiden 
Lagern entgegenzukommen! 
Natürlich konnte nicht in allen Alleen mit gefährdetem 
Baumbestand, in denen Baumscheibenreparaturen eingeplant 
waren, der gesamte oben angeführte Maßnahmenkatalog rea­
lisiert werden - teils fehlte das Geld, teils waren die techni­
schen und räumlichen Rahmenbedingungen unzureichend. 
Auch war es zu Beginn der Rettungsbemühungen für unsere 
Baumerhaltung politisch noch außerordentlich schwer, die 
Parkplatzkapazitäten zugunsten eines vergrößerten Lebens­
raumes für den Baum zu schmälern. Eine positivere Einstel­
lung zum Baum als großstädtischem „Mitbewohner" gewinnt 
nur sehr allmählich an Raum. 
Wissenschaftliche Begleitung der Sanierungsmaß­
nahmen 
Ab 1982 hatte der Autor die Gelegenheit, in gemeinsamen 
Therapie-Projekten mit eiern Wiener Stadtgartenamt bzw. der 
Umweltbehörde die Wirksamkeit gewisser Sanierungsmaß­
nahmen hinsichtlich ihrer Effizienz zu überprüfen. Es ging vor 
allem um den Nachweis, wie rasch nach Setzung entsprechen­
der Reparaturmaßnahmen der Salzgehalt in Böden und Bäu­
men (Stammholz, Zweigholz, Blätter) zurückgeht. Insbeson­
dere wurde darauf Wert gelegt zu prüfen, ob der Vorgang der 
„Systementsalzung Boden-Baum" bei Zusatzbewässerung 
weiter beschleunigt wird. 
Als Endergebnis mehrjähriger Untersuchungen an einer 
Reihe von teils sanierten, teils nicht sanierten Wiener Alleen 
konnten folgende allgemeine Zusammenhänge gefunden wer-
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den: Nicht sanierte Alleen mit oberflächlich stark verdichte­
ten, insgesamt stark degradierten Böden und in der Regel zu 
kleinen Baumscheiben blieben auch nach dem allgemeinen 
Streuverbot ab 1982 langfristig salzbelastet. Unter diesen 
Umständen schlechtester Bodenverhältnisse war eine nieder­
schlagsbedingte Salzauswaschung nur in den allerobersten 
Bodenschichten registrierbar. Jede Zusatzbewässerung ist in 
diesen Fällen sinnlos, da das aufgebrachte Gießwasser ( ebenso 
wie das Regenwasser) oberflächlich fast zu 100 % abrinnt. 
Selbst in Alleen mit geschlossenen Rasenstreifen sank die 
Salzbelastung nur sehr langsam, um rund 10 bis 15 % jährlich. 
Die Bodensalzgehalte nicht sanierter Böden bewegten sich 
1986 immer noch in den Bereichen, die einige Jahre früher, 
also vor Inkrafttreten des Streuverbotes, gefunden wurden: 
Chlorid im Bereich von 0,4 bis 1 mVal, Natrium zwischen etwa 
l,5 bis 2,5 mVal/lOOg Boden. Ein gegen den Unterboden 
ansteigender Salzgradient als Zeichen einer Abwärtsverlage­
rung und Festlegung der Salzionen ließ sich in den allermei­
sten Fällen nachweisen. Als unmittelbare Folge der hohen 
Bodenversalzung speicherten Alleebäume drei bis vier Jahre 
nach Ende der Streu-Ära noch reichlich Salz, und als unmittel­
bare Folge davon traten Vergilbung und Laubfall oft schon 
während der Sommermonate ein. Auch eine Studie von 
BRAUN (1990) zum Zustand der Wiener Stadtbäume zeigte, 
daß Jahre nach Beendigung der Intensiv-Salzstreuung der 
Zustand vieler (nicht sanierter) Bäume und Böden immer 
noch sehr kritisch war. 
Sanierte Alleen, an denen Baumscheibenreparaturen 
durchgeführt wurden, zeigten überraschend schnell Anzeichen 
einer Regeneration. Der Bodensalzgehalt fiel in Abhängigkeit 
der Intensität des angewandten Sanierungspakets im Laufe 
weniger Jahre mehr oder weniger deutlich ab und erreichte 
etwa die Werte von Parkböden im Wiener Stadtbereich (vgl. 
dazu Tab. l). Eine tendenziell raschere Reaktion erfolgte bei 
Abdeckung mit Rindenmulch, langsamere Auswaschung 
dagegen bei geschlossener Rasendecke. Gegenüber gänzlich 
unbehandelten Alleen war der Auswaschungsprozeß ca. um 
den Faktor 2 bis 3 beschleunigt. Der Rückgang des Salzspie­
gels in den Blättern setzte gegenüber den Böden naturgemäß 
etwas verzögert ein, da in Wurzeln, Stämmen und Zweigen 
erhebliche Mengen an Salz deponiert waren, das ausschließ­
lich über die Einbahnstraße des herbstlichen Laubfalles aus 
dem System entfernt werden konnte. Solange Fall­
laub noch salzkontaminiert ist, sollte dieses auch keiner 
,,Recycling-Kompostierung" unterzogen werden. 
Zusatzbewässerung vermag nun den Entsalzungsvorgang 
noch ganz wesentlich zu beschleunigen: In Kombination mit 
Tab. l. Rückgang des Salzgehaltes von Alleeböden in Wien nach 
Sanierungsmaßnahmen in Prozent. OB (Oberboden) = 0-20, UB 
(Unterboden) = 40-60cm Bodentiefe; TB = Trockenboden. Zum 
Vergleich ist Kalium mit angegeben. Mittelwert von J 1, 5 bzw. 7 
Böden (Standardabweichungen wurden aus Gründen der Übersicht­
lichkeit weggelassen). Einzelheiten im Text 
1983 1986 1986 1983 
nicht saniert nicht saniert Park-
saniert böden 
(11) (5) (7) (5)
mVal/g TB % % % % 
c1- OB 0,25 100 136 52 60 
UB 0,63 100 87 27 33 
Na + OB 0,92 100 76 34 32 
UB 1,97 100 90 23 20 
K+ OB 0,5 0 
100 128 96 102 
UB 0,26 100 146 131 112 
Tab. 2. Prozentueller Rückgang des Bodensalzgehaltes bei Intensivbe­
wässerung (Versuch „Stadionallee"). Das übliche Sanierungspaket 
wurde in diesem Fall durch reichliche Wasserzufuhr unterstützt. Mit­
telwerte von jeweils 10 Bodenproben. Einzelheiten im Text, Abkür­
zungen wie in Tabelle 1. 
1983 1984 1985 1986 
(vor der Sanierung) 
mYal/g TB % % % % 
c1- OB 0,52 100 36 31 23 UB 0,51 100 41 16 20 
Na+ OB 1,01 100 18 18 20 UB 1,73 100 36 23 8 
K+ OB 0,62 100 76 47 31 
UB 0,14 100 79 107 71 
dem oben erwähnten Maßnahmenpaket gelang es mit lnten­
sivbewässerung (rund 500 !/Baum und Woche während dreier 
Vegetationsperioden), extrem salzgeschädigte und salzreiche 
Roßkastanien innerhalb von drei Jahren soweit zu regenerie­
ren, daß ihr Überleben gesichert war. Nach diesem Zeitraum 
verblieben im Boden - und zwar in allen Bodenschichten - nur 
mehr ca. 10 bis 20 % der vor Versuchsbeginn festgestellten 
Salzmengen zurück. Eine offensichtliche Auswaschung, der 
auch essentielle Nährstoffe wie Kalium unterliegen, müßte 
durch entsprechende Nachdüngung ausgeglichen werden (vgl. 
Tab. 2). Nach dreijähriger Dauer des Experimentes war auch 
der Salzspiegel in den Bäumen auf etwa 30 bis 50 % des 
Ausgangswertes abgesunken, und die Zeitspanne der Belau­
bung näherte sich wieder den natürlichen Verhältnissen an. 
Dadurch stabilisiert sich die Energiebilanz des Baumes wie­
der, und die Stärkedepots in den Stämmen und Zweigen 
regenerieren. ALBERT et al. (1989, 1991 a, b) konnten zeigen, 
daß als letztliche Todesursache für salzgeschädigte Bäume 
eine Entleerung der Stärkedepots in den Stämmen anzusehen 
ist. Sicher ist die Aufbringung dieser enormen Wassermengen 
nur im Therapie-Modellfall ökonomisch möglich und wasser­
wirtschaftlich vertretbar ( es handelt sich ja um wertvolles 
Trinkwasser!), doch sollte dieses Beispiel die positive Wirkung 
der Zusatzbewässerung besonders deutlich vor Augen führen. 
(Eine detaillierte Darstellung der Sanierungserfolge sowie 
Hinweise auf stoffwechselphysiologische Aspekte der Streu­
salzschädigung finden sich bei ALBERT 1987, ALBERT et al. 
1989, 1991 a, b.) 
Die Sanierung der Wiener Ringstraße 
Eine Unterflurbewässerungsanlage wurde auch in der promi­
nentesten Wiener Allee, der „Wiener Ringstraße", auf einer 
Länge von insgesamt 4 km für etwa 2000 Baumindividuen 
installiert. Wie zahlreiche andere Alleen mit alten Baumbe­
ständen zeigte auch die Wiener Ringstraße etwa ab Mitte der 
siebziger Jahre bedrohlich zunehmende Salzschäden, so daß 
trotz zahlreicher Neuanpflanzungen der Erhalt der gesamten 
Allee in Frage gestellt war. Die historische Allee mit ihren 
zwei bis drei Baumreihen beiderseits der Fahrbahn war zwi­
schen 1860 und 1865 - zunächst mit Götterbäumen - angelegt 
worden. Nach frostbedingtem Verlust dieser Erstpflanzung 
erfolgte eine Nachpflanzung mit Ahorn, Linden, einigen Pla­
tanen und Roßkastanien. 1987 wurde nun mit der finanziell 
sehr aufwendigen, aber politisch durchaus erwünschten Sanie­
rung der berühmten Allee begonnen (Gesamtaufwand ca. 70 
Millionen ÖS!), die 1989 weitestgehend abgeschlossen werden 
konnte. Aus Gründen der Denkmalpflege mußten dabei die 
historischen Rasenflächen erhalten bleiben. Im Zuge der 
Sanierung wurde der oberflächlich verdichtete, streusalzbela­
stete und sich auch sonst in sehr schlechtem Zustand befindli-
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ehe Boden - zur Wurzelschonung weitgehend manuell - abge­
tragen, höhere Randsteineinfassungen wurden errichtet. Etwa 
18 km Leitung wurde verlegt, von Längssträngen zweigen 
ringförmige, ca. 5 m lange, perforierte Schlauchleitungen um 
die Bäume bzw. auch in die baumlosen Rasenbereiche ab. Die 
Schleifen können technisch relativ leicht entfernt werden, was 
nach Einwachsen der Wurzeln fallweise notwendig werden 
könnte. Größere Schwierigkeiten gab es jedoch nach ca. drei 
Betriebsjahren diesbezüglich noch nicht. 
Die Erfahrungen seit Abschluß der Arbeiten, insbesondere 
während des extrem trockenen Sommers 1992, ·haben nun 
gezeigt, daß auch Altbäume innerhalb der Ringstraßen-Allee 
bis in den Herbst hinein voll belaubt bleiben und ihre stadt­
ökologische Funktion damit bestens erfüllen. Dieses 
gelungene Experiment könnte also wohl Vorbild für manche 
gefährdete Allee - möglicherweise auch in anderen Städten -
sein. 
Natürliche Regeneration nach Wegfall des Dauer-Salz­
stresses 
Eine weitere Erfahrung aus Wien, die für die stadtgärtnerische 
Praxis von Bedeutung sein könnte, sei schließlich noch ange­
führt: Dank der abnehmenden Streusalzbelastung infolge all­
mählicher „Aussüßung" der Stadtböden seit 1982 vermögen 
auch vormals stark in Mitleidenschaft gezogene Alleen (Lin­
den, Ahorn, Roßkastanien) ohne Zutun der Stadtgärtner all­
mählich zu regenerieren. Allerdings ist dies nur dort möglich, 
wo ausreichende Wurzelfreiheit, offene, den Niederschlägen 
frei ausgesetzte Baumscheiben, Rasenstreifen und dergl. 
bestehen; selbstverständlich muß auch jede weitere Streusalz­
aufbringung vermieden werden! Musterbeispiel dafür liefert 
die Hernalser Hauptstraße im 17. Wiener Gemeindebezirk: 
1988 insgesamt als „extrem geschädigt, mit wenig Aussicht 
eines Sanierungserfolges" diagnostiziert, war 1989 ein erster 
Abschnitt völlig neu konzipiert worden (Totalschlägerung, 
Anlage eines großzügigen Baumstreifens, Unterpflanzung ver­
schiedener Sträucher, Mulchung, Installation einer Unterflur­
bewässerung). Aus Ressourcenmangel mußte mit der Fortfüh­
rung der Generalsanierung jedoch zugewartet werden, aber 
die Zeit arbeitete für das Wiener Stadtgartenamt: dank des 
überraschenden Auftretens deutlicher Regenerationssym­
ptome am Baumbestand ab 1990 und deren kontinuierlicher 
Ausweitung bis 1992 erübrigt sich nunmehr die kosteninten­
sive Weiterführung des Projekts, und die verfügbaren Mittel 
können für wichtigere Pflegeprogramme im Alleebaumbe­
reich umgeleitet werden. Analoge Situationen gibt es man­
cherorts in Wien - allerdings gerade durch den trockenen 
Sommer 1992 etwas überdeckt. 
Das Beispiel mag zeigen, daß der verantwortliche städtische 
Baumpfleger unter gewissen Umständen auch mit etwas 
Geduld und im Vertrauen auf die natürliche Regenerations­
kraft der Bäume ganz gut weiterkommt! Da ein optimales 
Sanierungsprogramm unter Berücksichtigung aller weiter 
oben angeführten Maßnahmen ohnedies nie für alle aktuell 
gefährdeten Bäume finanziell verfügbar gemacht werden kann 
(dies geht wohl in keiner Großstadt!), so dürfen wir aus diesen 
Erfahrungen immerhin die Hoffnung schöpfen, daß sich die 
Alleebaumverluste in den Folgejahren trotzdem in erträgli­
chen Grenzen halten werden - zumindest dort, wo abgesehen 
vom Streusalz, relativ gute sonstige Bodenverhältnisse vor­
herrschen. Eine sehr sorgfältige allgemeine Baumpflege 
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(Totholzentfernung, Düngung, Bewässerung etc.) ist natürlich 
wichtige Rahmenbedingung dieser Gesundungsprozesse. 
Eine Lanze für die klassischen Alleebäume 
Grundsätzlich verfolgt man in Wien die Philosophie, die 
„Gesundheit" der Böden so weit wiederherzustellen, daß auch 
empfindliche Stadtbäume, wie Linde, Roßkastanie und 
Ahorn, vernünftige Lebensgrundlagen vorfinden. Gerade die 
genannten Baumarten vereinigen eine Menge stadtökologisch 
positiver Züge, die sie eigentlich unersetzbar machen: dichtes 
Kronendach, ästhetische Blütenpracht, Wohlgeruch der Blü­
ten, Nützlichkeit der Blüten und Früchte u. v. m. Jung und alt 
hat quer durchs Jahr guten Nutzen davon. Es träfe uns zweifel­
los ein großer kulturhistorischer Verlust, ließen schlechte städ­
tische Standortsbedingungen den genannten Arten keinen 
· Lebensspielraum mehr.
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